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Mittel a (10 kg/ha) behandelte Flächen zeigten ein 
langsameres Absterben der Pflanzen, das Ergebnis am 
9. 7-. entsprach jedoch dem von Mittel b bei 6 kg/'ha 
(Abb. 3). Die Wirkung von Mitte1 a (6 kg/ha) blieb 
im Erfolg deutlich hinter der von Mittel b (6 kg/ha) 
und Mittel a (10 kg/ha) zurück (Abb. 4). Der Graswuchs 
auf den so behandelten Parzellen war überraschend 
gut, das Futter wurde von den Weidetierren gern ge-
nommen. 
Die Spritzung mit Mittel c ergab bei Aufwandmen-
gen von 2-4 kg/ha zunächst ein völliges Absterben 
des Unkrautbestandes, abgestuft in der Intensität der 
Schäden und der Dauer des Absterbens nach der Auf-
wandmenge. Ab Mitte Juni liefen jedoch aus den 
Knospen der unterirdischen Organe in zunehmendem 
Maße Pflanzen neu auf, so daß diese Flächen am 9. 7- . 
1952 wieder stark mit dem Unkraut bestanden ware]l. 
Wenn auch der Kostenaufwand für 6-10 kg die-
ser Präparate je ha zunächst · hoch erscheint, so dürfte 
an der Wirtschaftlichkeit dort nicht zu zweifeln sein, 
wo der Unkrautbesatz eine normale Nutzung nicht 
Abb. 4. Behandelt am 8. 5. 1952 mit 6 kg des Mitte ls a je ha , 
im Hintergrund die völlig unkrautfreie Parzelle, mit Mittel 
b 6 kg/ ha ;_ phot. am 21. 6. 1952. 
mehr ermöglicht. Stellungnahmen der bäuerlichen Pra-~ lf~-:-,.,.;:-~ 
(Photos 2, 3 und 4: Dr. Kersting) 
Abb. 3. Behandelt am 8. 5. 1952 mit 10 kg des Mittels a je 
ha; phot. 28. 6. 1952. 
xis haben da·s wiederholt herausgestellt. Doch soll nicht 
verkannt werden , daß ein solcher Einsatz nur dort 
lohnend sein wird , wo nach der Behandlung eine inten-
sive Bewirtschaftung die Wiederverunkrautung ver-
hindert. 
Zusammenfassung 
2,4 D- 2, 4, 5 T-Ester-Mischpräparate_ erscheinen zur 
Vernichtung von Petasites officinalis brauchbar. Die 
erforderlichen Aufwandmengen lagen je nach dem 
Wirkstoffge'halt und der Zusammensetzung der Mittel 
zwi'schen 6 und 10 kg/ha. Die Ausbringung mit einer 
möglichst großen Wassermenge wird für zweckmäßig 
ge'halten. Ein 2, 4, 5 T-Esterpräparat brachte bei einem 
Aufwand von 2- 4 kg/ha zwar die von dem Mittel ge-
troffenen Pflanzen schnel'l zum gänzlichen Absterben. 
vermochte jedoch eine Wiederverunkrautung der Flä-
chen innerhalb von 8 Wochen nicht zu verhindeirn. 
Als günstigster Zeitpunkt für die Bekämpfung erwies 
sich nach den bisherigen Erfahrungen die Zeit der 
Blüte. Aber auch eine Be'handlung im August führte zu 
befriedigenden Abtötungserfolgen. Es scheint, daß bei 
Sommerbehandlungen der Aufwand an Mitteln gegen-
über dem Frühjahr gesteigert werden muß. 
Eine nachhaltige Schädigung des Grasbestandes war 
nicht festzustellen, vielmehr zeigte sich überall nach 
der Beseitigung des Unkrautes ein freudiges Wachs-
tum der Grasnarbe. 
Versuch eines Krautfäule-Warndienstes in Schleswig-Holstein 
Von Friedrich Bolle, Pflanzenschutzamt Kiel 
In Schleswig-Holstein kam es in diesem Jahre auf 
Anregung verschiedener Praktiker, insbesondere des 
Saatzuchtleiters v. Zitze w i t z, Schönweide, zu einer 
engeren Zusammenarbe it zwischen dem Meteoro'logi-
schen Amt Schleswig und dem Pflanzenschutzamt Kiel 
zwecks Entwicklung eines Krautfäule-\Varndiens tes . 
Nachdem die Vorarbeiten abgeschlossen wurden, 
Dr. T h r a n vom Meteorologischen Amt seine Ergeb-
nisse veröffentlicht hat und in der zweiten Junihälfte 
und im Juli Krautfäulewarnungen ausgegeben worden 
sind, sei hier kurz über die Angelegenheit berichtet. 
Den Grundgedanken des Warndienstversuches 
möchte ich durch folgende Sätze schildern: Man hat 
gute Kenntnisse über das Leben von Phytophthora in-
iestans und versucht natürlich, diese Kenntnisse für 
d ie Praxis nutzbar zu machen. Sie sind unter bestimm-
ten Versuchsbedingungen gewonnen worden. Mit recht 
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großer Sicherheit kann man erwarten, daß das Versuchs-
objekt sich in künftigen Fällen unter gleichen Bedin-
gungen gleichermaßen verhalten wird; das ist ja der 
Sinn eines jeden V ersuchs. Wollen wir nun aber Ver-
suchsergebnisse ohne genaue Innehaltung von Ver-
suchsbedingungen, nämlich in der Praxis, anwenden, 
so wird naturgemäß die Voraussage unsicherer, und es 
entsteht der bekannte „Unterschied zwischen Theorie 
und Praxis". Ein Unterschied übrigens, der gegen-
vvärtig z.B. bei den Holzschutzmitteln unangenehm 
fühlbar ist: kann man doch nicht mit wissenschaft-
licher Sicherheit aus dem Prüfzeugnis die jahre- bis 
jahrzehnte'lange ·Wirksamkeit eines Mittels in der Pra-
xis vorhersagen. Die Lücke muß erst durch neue Be-
obachtungen ausgefüllt werden. 
Ahnlich liegt es beim Krautfäule-Warndienst. Mittels 
metP.orologi'scher Beobachtungsstationen in 40 cm 
Höhe über dem Boden innerhalb von Kartoffelbestän-
den hat man die Witterungsbedingungen für das Zu-
standekommen von Infektionen studiert. Nehmen wir 
an, daß die Ergebnisse eine für Voraussagen genü-
gende Sicherheit bieten; nehmen wir weit':!r an daß 
genügend viele kleine Beobachtungsstationen vo~han-
d en sind, und sehen wir von der vermehrten Arbeit 
ab, die die Betreuung dieser Stationen erfordert: so 
liegt die Schwierigkeit für einen praktischen Warn-
dienst darin, daß eventuelle Voraussagen nur lokale 
Gültigkeit haben. Sicherlich geben Stationen in 40 cm 
H_öhe die Verhältnisse in dem Feld genauer an, als es 
die Interpolation aus den Werten des Netzes der Kli-
n:iastationen in 2 m Höhe zu leisten vermag, aber prak-
tisch gesprochen nimmt in dem Maße, wie die Sicher-
heit der Angaben erhöht ist, die Möglichkeit und die 
Zuverlässigkeit einer umfassenderen Voraussage des 
Eintritts gefährlicher \,Vetterlagen ab. Folgerichtig 
haben di e holländischen Wissenschaftler untersucht, 
wie man die Werte der lokalen Stationen nahe der 
Erdoberfläche und der Klimastationen der Meteoro-
logen zueinander in Beziehung setzen kann. Sie ver-
suchen also die Lücke zu schließen, die bei den Holz-
s.chutzmitte'ln noch klafft. 
_In Schleswig-Holstein sind wir anders vorgegangen. 
Nicht, daß die bi'sherigen umfangreichen Arbeiten über 
den Gegenstand vernachlässigt wurden; denn sie 
haben ja gerade die klimatische Abhängigkeit der 
Krautfäule erwiesen und den Gedanken eines Warn. 
dienstes möglich gemacht. Wir haben die klimatische 
Ab'hängigkeit der Krautfäule einfach als Tatsache vor-
ausgesetzt und folgendermaßen geschlossen: kurze Zeit 
vor dem ersten sichtbaren Ausbruch der Krnutfäule 
muß die Infektion stattgefunden haben. Hängt die 
Krautfäuleinfektion . im wesentlichen von Witterungs-
faktoren ab, so muß man aus der statistischen Gegen-
überstellung der Ausbruchsdaten und der Wetterdaten 
für die einzelnen Orte herausfinden können, welche 
Witterungsbedingungen regelmäßig wenige Tage vor 
dem ersten Ausbruch der Krautfäu1e eintreten. Soll 
sich der Warndienst auf die aus den Beobachtung·en 
der Klimastationen gezeichneten Wetterkarten stützen, 
wodurch eine Voraussage für nicht allzu kleine Gebiete 
möglich wird, so muß man das Material dieser Sta-
tionen direkt zu den Krautfäuledaten in Beziehung 
setzen. 
Das _ Pflanzenschutzamt konnte dem Meteorologischen 
Amt die Kra.utfäuledaten der Bekämpfungsaktionen 
1949, 1950 und 1951 (1) sowie einzelne Angaben aus 
früheren Jahren zur Verfügung stellen. Bei der Be-
arbeitung wurde erstens die Massenvermehrung der 
Phytophthora infestans als Funktion der Witterung 
aufgefaßt. Um die Voraussage ganz und gar auf me-
teorologische Basis zu stellen, schlug Dr.Th ran zwei-
tens vor, auch den Entwicklungszustand der Kartoffel-
pflanzen, der ja für die Möglichkeit einer Ansteckung 
von Bedeutung ist, als Funktion cter Witterung aufzu-
fa.s'sen. Einen Weg dazu bietet die der Pflanze im Laufe 
ihrer Entwicklung zugeführte Wärmemenge. Vorerst 
dürfte die bequem berechenbare Wärmesumme aus den 
Tag:smitteltemperaturen als Maß für die Wärmemenge 
genugen. Im Hinblick auf die Pflanzzeit der Kartoffel 
genügt die Errechnung ab 1. April. Die Wärmesum-
men entsprechen dem phänologischen Verhalten der 
Pflanzen bekanntlich in guter Annäherung. Eine 
Schwierigkeit bieten die vorgekeimten Kartoffeln, die 
ja durch die Vorkeimung den zur selben Zeit aus-
gepflanzten nicht vorgekeimten in der Entwicklung 
voraus sind. Man kann die Vorkeimunq als Zufuhr 
von Wärme auffassen; die vVärmemenqe, die die 
Pflanzen nach dem Auspflanzen noch erhaÜen müssen 
ist also geringer als bei nicht vorgekeimten. Da~ 
äußert sich praktisch darin, daß die vorgekeimten 
(sehr frühen) Sorten schon bei einer geringeren Wär-
mesumme für Krautfäule anfällig sind. Man wird also 
für jede einzelne Sorte eine besondere Wärmesumme 
als Mindestgrenze für die Empfänglichkeit erwarten 
können. 
Die 'hier geschilderte Inbeziehungsetzung von meteo-
rologischen und phytopathologischen Daten, die von 
den bisherigen Untersuchungen abweicht, führt ver-
ständlicherwcise zu einem abweichenden Ergebnis. 
Dr. Th ran hat gefunden, daß für Schleswig-Holstein 
die Angaben der Holländer Po s t und R ich e 1 (2) 
sowie die Angaben ·von B e au m o n t (3) nicht ohne 
weiteres anwendbar sind, und hat da'her im Gegen-
satz zu der für Holland gültigen "Temperatur-Feuch-
tigkeits-Rege,!" für Schleswig-Holstein eine " Luft -
m a s s e n - W ä r m e s um m e n - R e g e 1 " aufgeste'llt 
(4). Die Wärmesummenregel wurde schon erläutert. 
Für die Sorten „Bona" und „Fla.va" liegt die kritische 
Wärmesumme bei 1100°; bei geringerer Wärmesumme 
tritt keine Krautfäuleinfektion ein, auch wenn kritische 
Wetterlagen aufgetreten waren. Für die Sorten „Sieg-
linde" und „Erstling" (vorgekeimt) liegt die kritische 
Wärmesumme wahrscheinlich bei 800°. - Die kritische 
Wetterlage ist folgende: An zwei aufeinanderfolgen-
den Tagen muß der Dampfdruck (als Maß für die in 
der Luft erit'haltene Wassermenge) über 12 mm liegen, 
die Maximaltemperatur an beiden Tagen über 23 o C, 
die Minimaltemperatur in der dazwischen'liegenden 
Nacht nicht unter 10 ° C betragen und die mittlere Ta-
gesbewölkung mehr als 5/10 der Himmelsfläche aus-
machen. Das ist die Luftmas'Senregel. Es zei,gt sich, daß 
die·se Bedingungen verwirklicht sind, sobald über 
Schleswig-Holstein der Warmsektor eines Tiefdruck-
gebietes mit subtropischen Luftmassen durchzieht. 
Nach den bisheri9en Beobachtungen tritt 3-4 Tage 
nach einer solchen kri'tischen Wetterlage der erste 
sichtbare Krautfäuleausbruch ein. Die Tage unmittel~ 
bar vor der kritischen Wetterlage sind in der Reget 
regenfrei. Der wahrscheinliche Eintritt der kritischen 
Wetterlage kann. ein, höchstens zwei Tage vorher ge-
meldet werden. Hier scheint sich nun eine Möglichkeit 
zu eröffnen, bei sofortiger telefonischer Warnung eine 
Spritzung unter günstigen Wetterverhältnissen (was 
für Schleswig-Holstein von besonderer Bedeutung ist) 
und unmittelbar vor Ansteckungsgefahr anzubringen. 
Bei kühler Witterung wie in diesem Juli kann sich der 
Krautfäuleausbruch auf etwa 12 Tage statt 3-4 Tage 
verzögern. 
So wurde denn in Schleswig-Holstein am 17. 6. 52 
die erste praktische Warnmeldung nach der neuen Re-
gel ausgegeben. A.n diesem Tage erhielt das Pflanzen-
schutzamt vom Meteorologischen Amt Schle,swig-Hol-
stein die Meldung, daß für Sch:leswig-Holstein der 
18. und 19. 6. phytop'hthoragefährliche Tage sein wür-
den. Das Pflanzenschutzamt unterrichtete sofort seine 
Bezirks- und Kreisstellen, die Landwirtschaftsschulen 
und mehrere führende Kartoffe'lzuchtbetriebe, daß 
jetzt die Frühkartoffeln zu spritzen seien; denn für 
diese war die kritische Wärmesumme erreicht. Am 
,30. 6. 52 morgens erfolgte die zweite Warnmeldung; 
sie betraf die phytophthorakritische Wetterlage am 
30. 6./1. 7. und die mittelfrühen Sorten in den südlichen 
Teilen des Lande's. Entsprechend verliefen die Warnun-
gen im Juli. 
Zweitens aber wurden in Schleswig-Holstein an sie-
ben Stellen in der unmittelbaren Nachbarschaft von 
Klimastationen Sortenversuche mit vier ausgewählten 
Kartoffelsorten zwecks genauer Beobachtung des 
Krautfäuleausbruchs in Zusammenhang mit der Wet-· 
terlage angelegt. Diese Versuche sollen zur Prüfung 
der bisherigen Ergebnisse dienen; es ist zu hoffen, 
daß sie auf die Beziehungen der neuen Regel zu den 
Inkubationszeiten des Pilzes Licht werfen werden. 
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Pflanzenschutzmeldedienst 
Auftreten von Pflanzenkrankheiten und -schädlingen im Monat Juli 1952 
(Aus dem ehemaligen Land Württemberg-Hohenzollern 
sind keine Meldungen eingegangen.) 
1. Witterung: . Außerordentlich hohe Temperaturen 
zu Anfang des Monats, die in Süddeutschland stellen-
weise 39 ° C erreichten, und besonders im Süden lang-
anhaltende Trockenheit beeinflußten das Pflanzen-
wachstum meist negativ. Die Niederschläge fielen sehr 
ungleichmäßig und zum großen Teil als Gewitterregen. 
T r o c k e n h e i t s s c 'h ä d e n an allen Kulturen ver-
breitet, bei Getreide vor allem die Sommerung betrof-
fen. An Obst und Gemüse vielfach H i t z e s c h ä d e n 
(Sonnenbrand), bei Obstbäumen besonders an solchen, 
die mit Schwefel gespritzt waren. Gleichzeitig stellen-
weise. Schäden durch S t a r k r e g e n und H a g e 1 -
SC h 1 a g. 
2. Unkräuter: Stellenweise noch starke V e r u n -
k r a u tu n g , besonders durch Hederich und Acker-
senf, Ackerdistel, Kornblume, Klatschmohn, Melde und 
Franzosenkraut. Andere Gebiete auffallend unkrautfrei 
·3. Allgemeine Schädlinge: Befall durch Draht -
w ü r m e r , E n g e r 1 i n g e , E r d f 1 ö h e und E r d -
raupen gegenüber dem Vormonat kaum verändert. 
. Erdraupen auch in Rheinland-Pfalz stellenweise sehr 
stark. - Mau 1 w ur f s g r i l l e häufig in Bayern, 
Württemberg und Baden. - B 1 a t t 1 ä u s e an Obst 
und Gemüse im ganzen Gebiet stellenweise stark. -
B 1 a t t w a n z e n an Blumenkohl im Rheinland. -
R o t e S p in n e an Obst und Gemüse überall stellen-
weise stark, besonders aus Württemberg gemeldet. -
Sehr starke S p e r 1 i n g s s c h ä d e n an Getreide, vor 
allem in Württemberg und Rheip.land-Pfalz. Auch im 
übrigen Gebiet stellenweise. - Schäden durch T au -
b e n an Getreide und Gemüse im Rheinland und in 
Weser-Ems. - ·- Die Vermehrung der Fe 1 dm ä u s e, 
die hauptsächlich in den Gebieten stattfand, in wel-
chen die Frühjahrsbekämpfung unterlassen worden war, 
hat vielfach bedrohliche Formen angenommen. Nach-
dem hauptsächlich Getreidefelder schwer geschädigt 
worden waren, begann mit deren Aberntung die Ab-
wanderung in die Hackfrucht- und Grünlandschläge. -
W ü h 1 m ä u s e nach wie vor im ganzen Gebiet stel-
lenweise sehr stark; in Südbaden Schadfraß vor allem 
an Kartoffeln. - K a n i n c h e n schadeten wieder be-
sonders im Rheinland und in Schleswig-Holstein. 
4. An Getreide: Fußkran k h e i t e n (Cercospo-
rella, Ophiobolus) bei zu enger Fruchtfolge im ganzen 
Gebiet häufig stärker als üblich und gelegentlich sehr 
stark, ebenso nicht selten starker Befall durch G e 1 b -
u n d B r a u n r o s t ; allgemein mehr als gewöhnlich. 
- Gersten - und Ha f e -r f 1 u g brand stellen-
weise im ganzen Gebiet; vereinzelt (bei nicht qebeiz-
tem Saatgut) auch Weizensteinbrand und dann 
zuweilen sehr stark. - Die F e d e r b u s c h s p o r e n -
krank h e i t trat im Rheinland im vorjährigen Be-
fallsgebiet (Kreis Schleiden) wieder auf. - Mut t er -
k o r n verhältnismäßig häufig, doch nicht überall. -
F 1 iss i g k e i t des Hafers in Westfalen und Weser-
Ems . - Dörr f 1 ecken krank h e i t verursachte in 
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Westfalen stellenweise Ausfälle bis 50 °/o. - Starke 
Schäden durch M a i s z ü n s 1 e r in Südbaden. - Stär-
kerer Befall durch W e i z e n h a 1 m f 1 i e g e im süd-
lichen Niedersachsen (Kreis Göttingen). 
5. An Kartoffeln: Wurz e 1 töte r krank h e i t 
(Weißhosigkeit) in Niedersachsen (Hannover) verbrei-
tet und stark, in schwächerem Ausmaß auch sonst auf-
getreten. - D ü r r f 1 e c k e n k r a n k h e i t in Schles-
wig-Holstein, Niedersachsen (Hannover) und im Rhein-
land. - Kraut f ä u 1 e im allgemeinen sehr schwach; 
in Weser-Ems, Hamburg und Schleswig-Holstein häu-
figer und. vereinzelt sehr stark. - V i r u s k r a n k -
h e i t e n weit verbreitet und häufig stark. 
Kar toffe 1 k ä f er haben infolge der warmen Wit-
terung sich w.ieder schneller entwickelt, und ihre Po-
pulationsdichte war in manchen Gegenden größer als zu 
gleicher Zeit im Vorjahr. Andere Gebiete meldeten 
nur langsame Zunahme. Erstaunlich gering war der Be-
fall in Südbaden, was auf die jeweils zum günstigsten 
Zeitpunkt durchgeführte Bekämpfung · zurückgeführt 
wird. - K a r toffe 1 ä 1 c h e n wurden in manchen 
Gebieten in stärkerem Ausmaß und vielfach auch im 
feldmäßigen Anbau festgestellt . 
6. An Rüben: B 1 a t t f 1 e c k e n k r a n k h e i t ver-
einzelt stark in Baden und im Rheinland. Teilweise 
wurde ein Rückgang der Krankheit beobachtet. - F a 1 -
s c her M eh 1 tau in Niedersachsen (Hannover) 
stellenweise sehr stark. - H e r z - u n d T r o c k e n -
f ä u 1 e stellenweise stark in Rheinland-Pfalz. - Uber 
z. T. sehr starkes Auftreten von Pythium irregulare 
wird aus dem südlichen Weser-Ems-Gebiet berichtet. -
Die V e r g i 1 b u n g s k r a n k h e i t hat sich im Be-
richtsmonat in Rheinland-Westfalen, Hessen, und Nie-
dersachsen rasch verbreitet und ist stellenweise sehr 
stark aufgetreten, vor allem an Samenträgern. Auch in 
Schleswig-Holstein, im nördlichen Württemberg und in 
der Pfalz gelegentlich starker Befall. - R ü b e n -
f 1 i e g e vereinzelt stark im ganzen Gebiet. - R ü -
b e n m o t t e stellenweise stark in der Pfalz, R ü b e n -
b 1 a t t w e s p e in Württemberg. - - R üb e n n e m a -
t o den in Rheinland-Westfalen stellenweise häufig. 
7. An Futterpflanzen: K 1 e et e u f e 1 · (Orobanche) 
häufiger gemeldet; gelegentlich auch starker M eh 1 -
t a u b e f a 11 an Klee. - Im Rheinland mehrfach stär-
kerer Fraß von Apion-Arten. · 
8. An Handels-, 01- und Gemüsepflanzen: K o h 1 -
h er n i e im ganzen Gebiet gel~gentlich stark, mit er-
heblichen Schäden an Kohl und Steckrüben. - F u ß -
krank h e i t e n an Erbsen, Bohnen und Kohl in West-
rnlen, Weser-Ems und Hamburg häufiger stark. --
M eh 1 tau an Erbsen und Gurken in Rheinland-
Pfalz. - Rost an Erbsen und Bohnen häufig in West-
falen, stellenweise in Weser-Ems, Württemberg-Baden 
und Rheinland-Pfalz. - Brenn f 1 ecken krank -
h e i t der Bohne gelegentlich, besonders aus Württem-
berg gemeldet, ebenso G u r k e n w e l k e . - G e 1 b -
s t r e i f i g k e i t der Zwiebel verbreitet und gelegent· 
lieh stark (bis 750/o Befall). 
